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tenbuft, ben bie ÜDterufchen eincô gefegneten

9Bemlanbeg fennen.

So toat eg emft — fo Bleibt eg toohl immer-
bnr... ©le rotglül)enbe ©onnenfugel ift fcfjon

lange hinter ben kuppen bunfter Sßälber Per-

.fd)tounben. Slber in ben grünen jRebgeilen fte£)cn

bie nimmermüben fyrauen immer nod) im blauen

ilrgrolsmuttergeroanb mit ben to-eifjen, fdfimmern-
ben Sürmeln unb Pemdjten mit ftinf'en braunen

Ringern bag erbauliicf>e SBerf, bag fcl)on bie Ur-

grogmütter in benfelben geilen trieben — im

Söeinberg, ber jährlich bagfelbe betäubenb-füfje

3uni-23lüf)en bringt, im SBeinberg, ben feine

Sftafdjinen toanbeln.
ilnb toenn eg bann enblid) Stacht getoorben

ift, toenn bie fiampen Perlöfchen unb bie filberne
6d)eibe beg SJlonbeg bie ©äefier beg ©otfeg be-

leudftet, Perfinft loaug um #aug in einer unenb-

liefen 6tille. Sftur bie Brunnen [taufcf>en toeiter,
unb in ben ©arten bufcf>en bie ^atjen um bie

fcf)nelltoacf)fenben (Sonnenblumen.
*

216er toag toäre ein $uni-©otf ohne ben galt-
ber ber blühenben ifjolunberbäume? Bor bielen

Käufern ragen biefe sähen ©ebitfdje auf unb

toiurjetn im fteinigften Boben, in beir engften

Bilge. ©ag fatte ©rün ihrer gaefigen Blätter ift
überfdjimmert Pon bem leuchtenben SBeijg üppi-
ger ©olben, bie fid) augfpannen toie fleine dfine-
fifdje 6onnenfcf)irme. Unb toenn ber Sltem beg

Sßinbeg fid) in ben gtoeigen Perfängt, riefeln
toingige ©temflocfen in bidjtem ©djauge gur
©rbe. über ben ©olben fangen bie Bienen,
lebeng- unb freu.bentrunfen! Unter ben ©olben
aber tagern fid) bie ißoeten im ©rufe unb lau-

fdfen ben geheimnigpollen Sßifperftimmen beg

Baumeg. ©ie 23auern gehen mit ben ©enfen
Porbei unb fdjütteln Peräicgert bie ifopfe. 6ie
beracf)ten ben 2mugenid)tg bon einem ©ieftter,
ber im ©chatten beg Sgolunberbaumeg fcfjläft,
toährenb fie bei f)arter Slrbeit bie ©onnenglut
ber offenen gelber erleiben. 2tud) fie haben ben

alten ifjotunbeicbaum gern, Pielleidjt, toeil fie als

iîinber auf feinen Böljrcnäften flöteten, Piel-

leicht, toeil fie feine fd>toargblauen f)rüd)te be-

fonberg lieben. Slber niemalg ruhen fie fid) toerf-

tagg in feinem ©chatten aug!

©er ©id)ter unterm iffolberbiufitf) fcf)läft aber

nid)t, e;r finnt auch nicht darüber nach, toie bie

Bäuerinnen bie toeigen Blütenbolben, in bün-

nein, golbenem Beig getränft, 311 lecfern fiolber-
Mehlem Peritoanbeln. f}a, er faulengt nicht ein-

mal, obtoohl bie Porübergehenben Bauern bieg

Pon ihm behaupten. <£r toartet gang einfad) bar-

auf, ben toolunberbaum lächeln gu feljen. ©enn,
toenn befc ^olunberbaum läidjelt, öffnet fief) ein

fdjmaleg, golbeneg Bürlein in eine SJtärdjentoelt
Poll ftaunenber SBunber. Unb in biefer 9ftärd>en-
toelt toirb ber ©iditer eing mit ber gangen, lieben

Kreatur, mit bem £)olberbufd) felbeir, ja, mit bem

lieben ©Ott! Unb er finbet bie Brunnen ber

©nabe, aug denen er fdjopfen fann. 6cljt, fetgt

ift dag gnubertürlein aufgegangen, ber #otun-
berbüum lächelt! Unb ber ©iditer fdjöpft aug

bem Birun.nen ber ©nabe, obtoohl feine Slugen

gefd)loffen bleiben unb bie ioänbe reglog im
©rafe ruhen. 60 Perridjtet auch er ein guteg
SBerf in biefer reichen f}uni-2Belt, toährenb teife
über ihm die Bienen fummen unb in ber ^erne
bie ggeutoenbec fröhlich raffeln. Ruth Blum

MONDGESPRÄCH
Herta Grandt

Wohin gehst du, lieber Sichelmond?

Sag, was siehst du in der vielen Ferne?

Felsgebirge, fremd und kaum bewohnt,

Hasses Meer und Teiche voller Sterne?

Heisse Küsten, Sumpf und Dschungelgras,

drin die mitternächtgen Tiere schreien,

gelbe Steppe, wild und ohne Mass,

Wälder hunt und laut von Papageien?

Ach, soweit du wanderst, lieber Mond,

mag das Land in Samumgluten brennen,

seis von Wolf und Wildgans nur bewolml,

irgendeiner wird es Heimat nennen.

Wird vertraut mit seinen Sternen sein,

seine Farben fromm im Herzen tragen,

wird zuweilen deinen weissen Schein

nächstens nach der grossen Fremde fragen.
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tenduft, den die Menschen eines gesegneten

Weinlandes kennein

So war es einst — so bleibt es wohl immer-

dar.,. Die rotglühende Sonncnkugel ist schon

lange hinter den Kuppen dunkler Wälder ver-

schwunden. Aber in den grünen Nebzeilen stehen

die nimmermüden Frauen immer noch im blauen

Urgroßmuttergewand mit den weißem schimmern-
den Ärmeln und verrichten mit flinken braunen

Fingern das erbauliche Werk, das schon die Ur-

großmütter in denselben Zeilen trieben — im

Weinberg, der jährlich dasselbe betäubend-süßc

Iuni-Vlühen bringt, im Weinberg, den keine

Maschinen wandeln.
sind wenn es dann endlich Nacht geworden

ist, wenn die Lampen verlöschen und die silberne

Scheibe des Mondes die Dächer des Dorfes be-

leuchtet, versinkt Haus um Haus in einer unend-

lichen Stille. Nur die Brunnen lcauschen weiter,
und in den Gärten huschen die Katzen um die

schnellwachsenden Sonnenblumen.

Aber was wäre ein Iuni-Dorf ohne den Zau-
ber der blühenden Holunderbäume? Vor vielen

Häusern ragen diese zähen Gebüsche auf und

wurzeln im steinigsten Boden, in dgc engsten

Nitze. Das satte Grün ihrer zackigen Blätter ist

überschimmert von dem leuchtenden Weiß üppi-
ger Dolden, die sich ausspannen wie kleine chine-

fische Sonnenschirme. Und wenn der Atem des

Windes sich in den Zweigen verfängt, rieseln

winzige Sternflocken in dichtem Schaugc zur
Erde. Über den Dolden tanzen die Bienen,
lebens- und freudentrunken! Unter den Dolden
aber lagern sich die Poeten im Grase und lau-

schen den geheimnisvollen Wisperstimmen des

Baumes. Die Bauern gehen mit den Sensen

vorbei und schütteln verärgert die Köpfe. Sie

verachten den Taugenichts von einem Dichter,
der im Schatten des Holunderbaumes schläft,

während sie bei harter Arbeit die Sonnenglut
der offenen Felder erleiden. Auch sie haben den

alten Holundezcbaum gern, vielleicht, weil sie als

Kinder auf seinen Nöhrenästen flöteten, viel-

leicht, weil sie seine schwarzblaucn Früchte be-

sonders lieben. Aber niemals ruhen sie sich werk-

tags in seinem Schatten aus!

Der Dichter unterm Holderbusch schläft aber

nicht, eir sinnt auch nicht darüber nach, wie die

Bäuerinnen die Weißen Blutendolden, in dün-

nem, goldenem Teig getränkt, zu leckern Holder-
tüchlein verwandeln. Ja, er faulenzt nicht ein-

mal, obwohl die vorübergehenden Bauern dies

von ihm behaupten. Er wartet ganz einfach dar-

auf, den Holunderbaum lächeln zu sehen. Denn,
wenn dqr Holunderbaum lächelt, öffnet sich ein

schmales, goldenes Türlein in eine Märchenwelt
voll staunender Wunder. Und in dieser Märchen-
Welt wird der Dichter eins mit der ganzen, lieben

Kreatur, mit dem Holderbusch selber, ja, mit dem

lieben Gott! Und er findet die Brunnen der

Gnade, aus denen er schöpfen kann. Geht, jetzt

ist das Zaubcrtürlein aufgegangen, der Holun-
derbaum lächelt! Und der Dichter schöpft aus

dem Brunnen der Gnade, obwohl seine Augen
geschlossen bleiben und die Hände reglos im

Grase ruhen. So verrichtet auch er ein gutes
Werk in dieser reichen Iuni-Welt, während leise

über ihm die Bienen summen und in der Ferne
die Heuwender fröhlich rasseln. Mali kium

rVotnn Aelist <tu, lieNer Lielielinoncl?

^V38 8ÌeIn8ì à in «lev vielen 5'erne?

letsMtnrZs, tremrl nncl Irauin Nevrolurt,

Niasses lVleer nncl 1'eielre voller Lterne?

Nlsisse Küsten, Luinpt uni OsetiunizelZras,

«lrin 6ie nnttevnäelitZen l'iere 8elneien,

Zelke Zteppe, 'vvilcl nncl oline Nn8S,

tVälcler tnint nncl laut von l'apaZeien?

^.eli, 8o^veit <lu vv3nclev8t, lieber Noinl,

inaZ «las Ksncl in Lamninßtuten Izrennen,

ssis von rVolk nncl rVilciZans nnr kervolint,

irßencleiner cvircl es NIeiniat nennen.

rVii'6 vertraut nrit seinen Lternen sein,

8eine ?3il)6n lvoinin im Herren N3Zen,

wird ?.n^veilen «leinen ^veÌ88en Leliein

näelrstens naelr rler grossen Krsinüe krassn.
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